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Erscheint: Dienstags,
Donnerstags , Samstags.

Truck und Verlag
Probst ' sche Buchdruckerei j

Schiersteiu.
Verantwortlicher BedaKleur: !
Wilh . Probst , Schierstein. !

Mit einer Unterhaltungsbeilage und Samstags die Beilage „Seifenblasen". Telephon Nr . 164.

Nr. 129. Dienstag, den 27. Oktober 1914. 22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

aus

Bekanntmachung.
Der Beginn der allgemeinen Traubenlese wird

Montag , den 2. November d. Js.
und die folgenden Tage festgesetzt.

Vor 8 Uhr Vormittags dürfen die Weinberge nicht
betreten werden.

Bei Negenwetter bleiben dieselben geschlossen.
Schi er sie in , den 27. Oktober 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.
Bekanntmachung.

Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:
Gesunden: 1 Kindermütze und 1 Kinderschuh
Verloren: 1 wasserdichte Pferdedecke

Abzugeben Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 27. Oktober 1914.

Der Bürgermeister: Schmidt.

der obersten Heeresleitung.
(Amtlich .)

Günstige Lage auf allen Kriegsschauplätzen.
WTB . Großes Hauptquartier,  26 . Olt.

westlich des Dserkanals, zwischen Nieuport und Dix-
»luiden, welche Orte noch vom Feinde gehalten werden,
6b' ffen unsere Truppen den sich dort noch hartnäckig
Zehrenden Feind an . Das am Kampfe sich beteiligende
Englische Geschwader  wurde durch fortwäh-
rendes schweres Artilleriefeuer zum Rückzuge gezwungen.

Drei Schiffe erhielten Volltreffer . Das ganze Ge-
tchwader hielt sich darauf auch am 25. nachmittags
"ußer Sehweite.
. Bei Ypres steht der Kampf. Südwestlich Ypres,
^tvie westlich und südwestlich Lille machten unsere
gruppen im Angriff gute Fortschritte . In erbittertem
Täuserkampf erlitten die Engländer große Verluste und
^Ken über 500 Gefangene  in unseren Händen.

t . Nördlich Arras brach ein heftiger franzö-
li e r Angriff  in unserem Feuer zusammen.

Der Feind hat starke Verluste.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz schreitet un¬

sere Offensive gegen Augnstow vorwärts . Bei Jwan-
gorod steht der Kampf günstig. Eine Entscheidung ist
noch nicht gefallen.

Oberste Heeresleitung.

Csgehtum §SanLe:dsrum6eduw.
Die Kriegsführung 1870—71 war doch eine andere,

wie heute; so hört man jetzt sehr oft sagen. Es ging
alles viel geschwinder. Und doch ist es nur dem
Scheine nach, der Wirklichkeit nach nicht. Damals gab
es Festungen, welche Wochen- und monatelangen Wi¬
derstand leisten konnten. Heute ist das gegenüber der
schweren Artillerie nicht mehr möglich. Lüttich, Namur,
Antwerpen , Maubeuge haben das bewiesen: in kurzer
Frist ist eine stattliche Anzahl der modernsten Festungs¬
werke gefallen.

Neben diesem Festungskrieg hat sich aber heute die
kiiometerlange Feldschlacht entwickelt; in fest verschanzten
Stellungen liegen sich die Feinde gegenüber, dazu kommt
noch, daß beide hochentwickelte Eisenbahnen im Rücken
haben . Die Franzosen haben den Vorteil , daß sie die¬
selben noch mehr ausniitzen können. Sie haben weiter
den Vorteil , daß sie das Schlachtfeld kennen. Der Krieg
in Belgien hatte ihnen Zeit gelassen, Befestigungen an¬
zulegen, wo solche noch nicht oder in nicht ausreichen¬
dem Maße vorhanden waren . Auch die Tapferkeit der
französischen Truppen wird rückhaltlos anerkannt . Ge¬
genüber diesen Vorzügen haben wir siegentscheidende
Gewichte in die Wagschale zu Wersen, welche unser fel¬
senfestes Vertrauen begründen . Das ist fürs erste die
über alles Lob erhabene moralische Verfassung unserer
Armee und deren Einheitlichkeit. Das ist fürs zweite
ver reiche Quell an gesunden und leistungsfähigen Re¬
serven. Meilenlange Schlachtlinien erfordern ein mil-
lionenhaftcs Mcnschcnmaterial . Wir können es stellen.
Von der Maas bis zu der Memel , von der See bis zu
ven Schweizerbergen liegen deutsche Söhne in der waf¬
fenstarrenden Front . Anders drüben ! Ans allen Welt¬
teilen ist das Heer zusammengewürfelte England ein
Söldnerpack, Frankreich menschenarm. Ein dritter sieg¬
entscheidender Umstand kommt hinzu : die Vortrefflichkeit
der Führung.

Die Ruhe — nicht Untätigkeit — die auf dem
westlichen Kriegsschauplätze seit einigen Wochen herrscht,
darf , uns nicht ungeduldig machen. Der Fall von Ant¬
werpen bat in seiner Folgeentwickelung die Vorbedin-
aunaen für die Entscheidung geschaffen. Wir werden

gewiß noch von der deutsch-französischen Grenze Nähe¬
res hören, nnd damit zusammenhängend entscheidende
Schläge ans unserem rechten Flügel . Dort ist es den
Feinden doch schon ein- für allemal mißlungen , sich
über Lille nach Flandern die Hände zu reichen. Lille
ist in deutschem Besitze, und die Deutschen sind es setzt,
welche sich in dem blutigen Ringen bei Dpern den Weg
nach dem Westen ebnen, auf Calais -Dünkirchen zu.
Verfolgen wir die; Karte weiter , so sehen wir . daß der
Vormarsch nach dem Nordosten Frankreichs eine Um¬
fassung des linken französischen Flügels einlcitet . welche
die Entscheidung vorbereitet.

Mag England noch so bestimmt sagen, daß diese
Riescnschlacht nicht ausschlaggebend ist für den Ausgang
des Krieges , solange wir nicht in den Besitz der gan¬
zen Küste kommen. Streiten wir uns nicht darum und
warten wir ruhig ab, ob wir als Ziel den Besitz der
Küste bis Ostende erreichen. Wird es aber so. wird der
Sieg unser und die Niederlage eine entscheidende, dann
werden wir nicht verabsäumen , den Frieden zu diktie¬
ren — auch den Engländern.

Die innerpolitische Entwicklung wird sich dann in
Frankreich wie bei seinen Verbündeten viel konsequen¬
ter vollziehen als man jetzt geneigt ist anzunehmen . Wir
sieben der Katastrophe in den Kämpfen vielleicht näher
als die Engländer zu ahnen wagen . Jbr Anfang liegt
im Nordosten Frankreichs . Darum : Nicht unge¬
duldig werden.

44
Schwere deutsche Batterien vor Ostende gegen die

englischen Kriegsschiffe.
(Ctr . Bln .) Aus Rotterdam  wird gemeldet:

Die Deutschen haben zwischen Nieuport und Ostende
sehr geschickt schwere Batterien  in gut gedeckte
Stellungen gebracht, die ein ununterbrochenes heftiges
Feuer gegen die englischen Kriegsschiffe unterhalten,
die wegen der Untiefen nicht nahe genug an die Küste
heran kommen können, um das Feuer wirksam zu er¬
widern . Was die drei für Brasilien erbauten Kanonen¬
boote geringen Tiefganges betrifft, die die Engländer
gleichfalls ins Feuer brachten, so zeigte sich bei den
letzten Kämpfen davon nur noch ein einziges , woraus
man schließt, daß die beiden anderen schwer beschädigt
sind. Zur Unterstützung der englischen Flottenaktion
sind nunmehr eine französische Unterseeboot-Flottille
und fünf Torpcdojäger herangezogen worden.

Deutsche Luftschiffe über Warschau.
(Ctr . Berlin .) Aus Petersburg  wird berich¬

tet : Der Versuch der Deutschen, durch Bomben¬
würfe  ans Aerovlanen und Luftschiffen die Eiien-

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

6oj Von Max von Wcißcnthurm.
(Nachdruck verboten.)

btt « , s Morgens , nach zärtlichem Abschied von El-
bem unzähligen Verhaltungsmaßregeln , welche sie
ihrem erteilt hatte , riß sich die junge Frau von
Sie f»,"-' !^ hchen los und stieg dann in den Wagen.
WöMiris Bte "ichi , welcher Impuls sie dazu veranlaßte.
Trenn » einmal herauszuspringen und atemlos die

hinauf zu laufen.
bas bie gnädige Frau etwas vergessen ?" fragte

-̂ enstmädchen überrascht.
rief ich wollte ihr nur noch einen Kuß geben !"
Gehend, ' öie  Kleine mit Leidenschaft in die Arme

den^ ^ .D ^gen ftagte ihr Gatte : „Weshalb bist du
Ich mo^ Egegangen , hast du etwas vergessen ? —

^be es dir ja geholt haben !"
bätte nicht in deiner Macht gelegen !" er-

wegung sbtzt ^ ^ lnd , während der Wagen sich rn Be-
Bahn traf man mit dem übrigen Teil der

. Sblergesellschast zusammen.
f. Sollte , ich könnte dich begleiten, " bemerkte

"elchx'x ' 5b bttt Grazie an die Abteiltür lehnend , hinter
y. „^Kierne Frau ihren Platz gewählt hatte.
§^itzrvvv.^ ^ <*" 1 Ihre Frau Gemahlin acht geben,
? eIdfjer V oemerfte ein gutmütiger alter Schauspieler.
ÖCVer  suT ? Eerrollen spielte . „Ich will die Bewun-
* Such ?-i )on  ihr fernhalten ."

bnffiv ^ el te  nachsichtig , sie wußte , daß der alte
NaushilsT . bekannt sei, allen jüngeren Kräften der
„ iiff d^ rtruppe Liebenswürdigkeiten zu sagen . Der
r«Hlofr en  Lokomotive ertönte , die Abteiltür wurde
^ tuEe no* Unö Suc b rief ihrem Gatten mit dem letzten

bicht ^ ihinir über Elvira fleißig Nachricht sen-
C5Ä e "och nie eine Gastspieltournee mitge-

buiijetc s- ber stete Verkehr mit der ganzen Truppe
' e >o sehr, daß sie froh war , als dieProben

begannen . Ter erste Tag derselben brachte einige
Aufregung mit sich, da in der Provinz sich nicht alles
so leicht durchführen läßt , wie in der Großstadt.

„Litton ist als Referent von London gekommen,"
erzählte Erwin Weed der jungen Frau , als er sie
im Laufe des Nachmittags sah.

„Wirklich ? Das freut mich, ich will ihm beweisen,
daß ich jetzt keine Dilettantin mehr bin ."

„Fühlen Sie sich ganz sicher?" forschte Weed.
„Ganz sicher! Es mag ja wie Anmaßung er¬

scheinen, ich habe aber das Gefühl . Ich will nicht be¬
haupten , daß ich nicht nervös sei, aber Furcht habe
ich gar keine."

„Das ist dann die richtige Stimmung . Ich kann
Schauspieler nicht leiden , die nicht wissen, was Nerven
sind , aber Aengstlichkeit keine kennen."

Als der Vorhang endlich bei der Vorstellung in
die Höhe ging , sah es fast darnach aus , als befände
man sich in einem Londoner Theater , so viel bekannte
Gesichter begegneten Lucys Blicken. Sie bemerkte dies
wohlgefällig und war darin vollständig Künstlerin,
daß die Ueberfülle des Hauses ihr nur Behagen ver¬
ursachte . Vor einem leeren Theater würde sie längst
nicht so gerne gespielt haben . Der Gedanke an die
Kritik fuhr ihr gar nicht mehr durch den Sinn , sie
war ihrer selbst sicher.

Erwin Weed hatte in den Kulissen Posto gefaßt;
er beobachtete sie ein paar Minuten lang besorgt.
Es kam ihm zuerst vor , als klinge ihre Stimme
nicht allzu deutlich, als sei ihr Spiel etwas unsicher,
dann aber atmete er erleichtert auf.

„Es ist alles in Richtigkeit , ich kann ihr blind
vertrauen, " sagte er sich, überzeugt davon , daß sie
allgemeine Begeisterung Hervorrufen werde . Nach dem
Schluß des ersten Aktes schon beglückwünschte er sie.

„Frau Fritzroh , Sie sind großartig , einzig ! Ich
wußte selbst nicht, wieviel an der Rolle sei, bis ich
Sie dieselbe spielen sah ."

Luch lächelte ihm zu.
„Ich wußte , daß es mir gelingen werde , Sie zu-

frieden zu stellen , und Ihnen danke ich das eigentlich,
denn Sie waren der erste, welcher an mich glaubte,
trotz meines ersten Mißerfolges . Heute werde ich durchs

nichts nervös , und es freuen mich alle Huldigungen,
die mir zuteil werden , sie steigen mir zu Kbps , gleich
Champagner !"

„Ein Telegramm für Sie , Frau Fritzroy !" sprach
einer der Schauspieler , an sie herantretend , uns namen¬
lose Angst bemächtigte sich plötzlich ihrer . War es
schlechte Kunde über Elvira , die man ihr sandte ? Mit
zitternden Fingern riß sie das Blatt auf und hätte als¬
bald laut aufjubeln mögen, so sehr fühlte sie sich er¬
leichtert.

„Wünsche dir besten Erfolg . Arturs
Er gedachte ihrer also , das war ein angenehmes

Gefühl , und sie hätte über die nervöse Angst lache«
mögen , welche sie ein paar Augenblicke früher be¬
wegt hatte . Warum sollte denn , gerade weil sie für
kurze Zeit fort war , Elvira etwas geschehen? Es gab
Mütter , die sich auf Jahre von ihren Kindern trenn¬
ten , ohne deshalb allen möglichen sorgenvollen Ge¬
danken Raum zu geben.

Der Vorhang ging abermals in die Höhe, und Luch
erntete einen Triumph um den andern . Als sie endlich
in der Gestalt der Undine , welcher die Liebe erst eine
Seele verliehen , den letzten Abschied von dem Manne
nahm , der ihr diese Empfindung eingeflüßt , hörte
man in der Menge jenes beifällige Gemurmel , das
für die wahre Kllnstlerseele die höchste Befriedigung
in sich birgt . Sie wurde zu wiederholten Malen nach
Aktschluß hervorgerufen.

Luch trug eine Robe von orangefarbenem Brokat,
ihr Haar war am Hinterhaupt in einen Knoten zu-
sammcngebunden , und sie sah bezaubernd aus , während
sie sich mit Anmut vor dem Publikum verneigte.

„Bei Gott , der Kritiker , welcher sie heute schroff
beurteilt , müßte blind und taub sein !" sagte sich der
Impresario.

Nach Schluß der Vorstellung hielt sie in ihrer
Garderobe einen kleinen Cercle , nnd Litton und andere
Kritiker suchten sie auf , um ihr zu einem ehrlich ver¬
dienten Erfolge Glück zu wünschen.

Mit einem liebenswürdigen Lächeln bot ste ersterem
die Hand.

(Fortsetzung folgt.)
' - > A,



bahnstation , sowie das Telegraphen - und das Telepffon-
amt in Warschau zu treffen, ist nicht geglückt. Aber auf
dem Marsche befindliche Truppen konnten nur noch mit
Mühe gegen die Bomben , welche ihnen zugedacht wa¬
ren, in Stellung gehen. Eine Bombe traf das Dach
eines Privathauses , zerstörte es und die obere Etage.
Eine zweite Bombe fiel in eine Fontaine , eine andere
in einen öffentlichen Park mitten unter Blumenbeete.
Hingegen verursachte eine weitere von den Deutschen ge¬
worfene Bombe Verlust an Menschenleben. Sie fiel
nämlich auf einen Eisenbahnzug , aus dem die Bagage
eines Infanterie -Regiments verladen war . Dieses Un¬
glück geschah in der Nähe des Wiener Bahnhofes . Eine
Anzahl von Soldaten wurde getötet, andere verwun¬
det. Auch eine Anzahl Zivilpersonen und verschiedene
Pferde fanden hierbei den Tod.

Z . Aus Warschau wird über Mailand berichtet, in
der Stadt höre man deutlich den Kanonendon¬
ner.  Täglich seien deutsche Luftschiffe und Flugzeuge
über der Stadt . Aus den Luftschiffen und Flugzeugen
auf die Stadt geworfene Bomben sollen an einem Tage
44 und an einem anderen Tage 62 Menschen getö¬
tet  haben.

Die hysterische Pariser Presse.
Von der schweizerischen Grenze,  25.

Oktober. (Ctr . Frkft .) Die Pariser Presse beschäftigt
sich seit mehreren Tagen mit einem Artikel des „Vor¬
wärts ", in dem mit Achtung von Frankreich die Rede
gewesen sei, das mit Tapferkeit für seine Existenz
kämpfe und mit den Deutschen Frieden schließen könne,
wenn es sich von Rußland lossagen wolle . Auch in
Wiener Blättern sollen, den Pariser Zeitungen zufolge,
derartige Friedensangebote gestanden haben . Die kon¬
servative Pariser Presse erblickt darin versteckte Frie¬
densangebote , die sie heftig  z u r ü ckw e i st. So
bemerkt der „Petit Parisien ": So unangenehm das auch
den Deutschen sein mag, Frankreich wird mit seinen
treuen Bundesgenossen, den Russen, Engländern und
Belgiern das Ziel , das es sich•gesetzt hat , auch weiter
verfolgen, nämlich: die Befreiung Europas
von dem Germanismus ." Der ehemalige Mi¬
nister des Aeutzeren, P i cho n, geht noch weiter , „er
will durchaus Deutschland gegenüber kein Entgegenkom¬
men zeigen, das nur zur Vergötterung der
Barbarei und zur Herrschaft der Wil¬
den"  führen könnte. (!!) (Diese Sprache zeigt allzu
deutlich die Schwäche französischer Diplomaten . Wir
Deutschen ebenfalls , das mag sich Frankreich gesagt sein
lassen, denken aber auch nicht daran , Frieden zu schlie¬
ßen, ehe nicht der Kampf endgültig zu Deutschlands
Gunsten entschieden ist. Daran müssen wir schon im
Interesse unserer eigenen Existenz festhalten. D . Red .)

Ein Schachzug des Zaren.
DZ . Da nach dem „Giornale d'Jtalia " die russische

Regierung ihr Freilassung -Angebot wegen der in Ruß¬
land gefangenen Oesterreicher italienischer Nationalität
erneuern will , ohne diesmal Bedingungen daran zu
knüpfen, will Ministerpräsident Salandra  einen aus
Diplomaten und Staatsrechtslehrern zusammengesetzten
Ausschuß mit der Prüfung des russischen Vorschlags be¬
auftragen . Der Präsident dieses Ausschusses ist Salan¬
dra selbst, so daß seine Meinung den Ausschlag geben
wird . Die italienischen Blätter bezeichnen mit wenig
Ausnahmen das russische Anerbieten in der jetzigen
Form für unannehmbar. (Nach dem ersten An¬
gebot wollte Rußland alle österreichischenGefangenen
italienischer Nationalität freilassen, lveun die italienische
Regierung sich verpflichtete, sie während der gesamten
Dauer des Krieges zu bewachen, damit sie nicht zu den
österreichisch-ungarischen Truppen zurückkehren könnte.
Auf Grund der Neutralität hat Ministerpräsident Sa¬
landra dies jedoch abgelehnt . In Betracht kommen
6000 Personen .)

Der Oberbefehl Englands.
WB . Die „Reichspost" meldet aus Sofia,  daß

vor einigen Tagen auf Verlangen Englands eine neue
englisch -französis ch-r u s s i s che Marine-
ko n v e n t i o n abgeschlossen worden sei, derzufolge
der Oberbefehl über die russische Baltische und Schwarze
Meer-Flotte den Engländern übertragen werde. Groß¬
britannien verpflichte sich gleichzeitig, die russischen Flot¬
ten durch eigene Geschwader zu verstärken. Die russische
Zeitung „Nowoje Zwono " fügt hinzu, daß die ' Forde¬
rung Englands nach unbedingter Unterordnung der
französischen und russischen Admirale unter die engli¬
schen Flottenkommandanten von Frankreich anfangs be-
fi"- " worden sei; Rußland habe dem Vorschlag so-

.ugestimmt.

Kegypten.
Z . Wie der Petersburger „Rjetsch" meldet, sind die

türkischen Zeitungen überfüllt mit Nachrichten von
ernsten Wirren in Aegypten. „Tanin " teilt
mit , daß zwischen den englischen und ägyptischen Trup¬
pen in Alexandria und Kairo bewaffnete
Zusammen  st öße  stattfanden . Ein Teil der in
Aegypten eingetroffenen indischen Truppen de¬
sertierte.  30 Mann wurden eingefangen und so¬
fort standrechtlich erschossen.  Aegyptische Offiziere
weigerten sich, nach Malta zu gehen, mit der Erklä¬
rung , nur in Aegypten kämpfen zu wollen . (B . Z .)

Zur  Tagesgeschichte.
Portugal.

(Ctr . Bln .) Portugal soll Ende No¬
vember losschlagen.  Der Ministerrat habe alle
Mobilisationspläne , sowie alle getroffenen Vorbereitun¬
gen gutgeheißen . In Portugal herrsche Begeisterung.
Alle Parteien seien einig, daß Portugal sein Wort
halten müsse. (Man wolle bei dieser Meldung berück¬
sichtigen, daß sie französischen Quellen entstammt.)

Türkei und Persien.
* Zwischen Persien und der Türkei ist ein

Abkommen  unterzeichnet worden , wonach die ver¬
tragsmäßige Kompetenz Englands und Rußlands in
-dem langwierigen türkisch-persischen Grenzstreit abge¬
schafft wird . Persien ist prinzipiell zu teilweiser Ab¬
tretung der Grenzbezirke U r m i e n und C h o i an die
Türkei bereit . Die Türkei entsendet dafür Offiziere zur
Reorganisation der persischen Armee und . überläßt Per¬
sien eine Anzahl Gewehre und Geschütze.

Albanien.
DZ . In S k u t a r i fanden blutige Zusam¬

menstöße  zwischen C h r i st e n und Mohamme¬
danern statt.

Amerika.
Der stellvertretende Minister des Aeußern , L a n-

s i n g, hat einigen Senatoren erklärt, die Verei¬
nigten Staaten  würden Schritte tun , mit den
kriegführenden Staaten in Europa eine Uebereinkunft
zu treffen, durch welche die Verschiffung von
Baumwolle , Baumwollensaat und O e l
auf neutralen  Schiffen , selbst wenn sie für die
Kriegführenden bestimmt sind, zugelassen werde. (C . F .)

verschiedene Rachrichten.
DZ . Der Kaiser bei den Bayern . Bei einem Be¬

such des Kaisers  bei dem Armeeführer General¬
obersten Prinzen Rupprecht von Bayern
hatte die Landsturmkompanie Kissingen die Ehrenwache.
Der Kaiser spendete der Kompanie tausend Kaiser-Zigar¬
ren und Wein.

WB . Generalstabschef von Moltke erkrankt . Wie
aus dem Großen Hauptquartier mitgeteilt wird , ist
General v. Moltke  an Leber- und Gallenleiden er¬
krankt. In seinem Zustand ist aber bereits eine wesent¬
liche Besserung eingetreten. Seine Geschäfte sind dem
Kriegsministei' von Falkenhayn übertragen worden.

Z . Ein Sohn des Generalstabschefs v . Moltke
gefallen . Nach einer aus Amsterdam eingetroffenen Mel¬
dung soll, wie die „Rundschau" berichtet, der Sohn des
Chefs des Großen Generalstabs von Moltke in den
Kämpfen von Nordfrankreich gefallen sein. Ein amtliche
Bestätigung dieser Nachricht liegt noch nicht vor.

WB . Weddigcns neue Auszeichnung . Wie ver¬
lautet , hat der Kaiser  dem Kapitänleutnant Otto
W e d d i g e n den Orden Pour le Merite  ver¬
liehen. — Wie jetzt bekannt wird , ist das deutsche Un¬
terseeboot, das , wie jetzt auch von amtlicher Seite be¬
stätigt wird , den englischen Kreuzer „Hawke" vernichtete,
dasselbe, welches die drei englischen Kreuzer an der
holländischen Küste in Grund gebohrt hat , das ruh m-
reiche „U. 9". Kommandant des Tauchbootes war
auch diesmal Kapitänleutnant Weddigen. Deshalb wohl
auch die neuerliche hohe Auszeicbnung.

WB . Tie Angst vor dem Kreuzer „Emden ." Der
„Daily Telegraph " meldet ans Kalkutta:  Infolge
der letzten Leistungen des deutschen Kreuzers
„Emde  n " sind die amerikanischen Aufträge für den
Jutemarkt am 21. Oktober zurückgezogen  wor¬
den. Man befürchtet, daß mit dem argentinischen Auf¬
träge dasselbe geschehen wird.

Z . Französische Art . Am 10. August haben die
Franzosen den Förster West und seine Haushälterin aus
Schlierbach bei Mülhausen mit nach Belfort genom¬
men, weil West in sein Haus angeblich deutsche Vor¬
posten ausgenommen hatte , die von dort aus eine fran¬
zösische Patrouille beschossen haben sollen. Eine aus der
französischen Gefangenschaft entlassene Frau hat der
„Straßburger Post" zufolge mitgetcilt , daß die Haus¬
hälterin erschossen  worden und W e st zu zwan¬
zig Jahren Zwangsarbeit  verurteilt worden sind

Z . Die „Tauben " über Verdun . Ein deutsches
Flugzeug warf nach einer Havasmeldung am Samstag
vier Bomben auf Verdu « . Eine fiel auf ein
Dach, ohne großen Schaden anzurichten, die zweite
platzte nicht, die beiden andern fielen in die Maas . (?)

DZ . Drohender Notstand in Belgien . Die deut¬
schen Behörden in Belgien sind ernstlich bemüht, Indu¬
strie und Handel in Belgien wieder aufzuhelfen. Den¬
noch ist nach dem „Neuen Rotterdamschen Courant " für
den Winter große Not zu befürchten, da die Vorräte
erschöpft sind und die Ernte teilweise nicht eingeholt
oder vernichtet ist».

Z . Das entflohene Unterseeboot . Das entflohene
Unterseeboot ist nach einer Meldung aus Rom , aus
Ajaccio nach Spezia zurückgeholt worden . Der Führer
Belloni zog es vor , in Frankreich zu bleiben.

Z . Die Kathedrale von Westminster ist, so mel¬
det der „Daily Telegraph " aus London , für 150 000
Pfund gegen Luftbeschießungsschaden versichert worden.

Z . Die englische» Seeverluste . In holländischen
Blättern wird berechnet, daß die Verluste an Menschen¬
leben, die die deutsche Flotte der englischen bisher bei¬
gebracht hat , erheblich die gesamten Verluste aller gro¬
ßen Seeschlachten übertreffen, die England seit mehr
als einem Jahrhundert geschlagen hat . Durch die bis¬
her in den Grund gebohrten englischen Kreuzer hat Eng¬
land einen Verlust an Mannschaften und Offizieren von
rund 3000 Mann erlitten.

Z . Englands Erwachen unv Furcht . Die „Zü¬
richer Zeitung " versichert nach der „Kölnischen Zeitung"
aus Grund englischer Presseäußerungen , daß in England
die Zuversicht dahin ist. Steigende Enttäuschung und
Beängstigung gebe sich kund, daß , nachdem die eng¬
lische Flotte sich als ohnmächtig erwiesen habe, Ostende
zu schützen, nunmehr auch Calais und Dünkirchen ernst¬
lich bedroht sind. Dieses gebe der englischen Presse den
Rest. Dazu gesellt sich die Enttäuschung über die Ver¬
bündeten, namentlich über Rußland , das die Erwartun¬
gen bitter täuschte. Ferner die lähmenden Gefühle, die
Angst von einer deutschen Landung an der englischen
Küste, die zunehmende Sorge vor der Besetzung des
Suezkanals durch die Türkei und die außen zwar ver¬
hehlte, aber innerlich um sich fressende Furcht vor einem
Aufruhr in Aegypten und Indien . Die Regierung selbst
hat der Fall Antwerpen zu fieberhafter Tätigkeit ver¬
anlaßt . An den Ufern bei Felixtown in der Nähe von
Harwich werden die Schutzmaßregeln mit großer Be¬
schleunigung durchgeführt. Die englische Heeresleitung
ist der bestimmtesten Meinung , daß es vor Felixtown
zu einer großen Seeschlacht kommen werde. Um eine
Landung zu verhindern , werden jetzt schon die erfor¬
derlichen Gegenmaßregeln ge troffen._

Lokales und Provinzielles
Schier stein.  27 . Oktober 1914.

**  Kriegsberichte.  Mit atemloser Spannung
werden die Nachrichten über den Fortgang der harten
Kämpfe an der belgischen Küste und in Nordfrankreich
erwartet. Wer die knappen Berichte unserer Keeres-
leitung zu lesen versteht, weiß, daß der Zeitpunkt der

Entscheidung nicht mehr fern sein kann, und daß diese
Entscheidung zu unseren Gunsten ausfallen mutz. Der
Feind ist vollkommen in die Verteidigung gedrängt und
weicht schwer kämpfend langsam zurück. Der Raum,
in dem die Riesenmassen der verbündeten Feinde zu¬
sammengekeilt sind, wird immer enger, der Druck erhöht
sich mächtig und das Ende kann nicht mehr fern sein.
Wie bisher, so werden wir auch in Zukunst die amt¬
lichen Depeschen, die uns ebenso schnell wie allen anderen
in Betracht kommenden Zeitungen zugehen, sofort ent¬
weder per Extrablätter durch Aushang an unserer Ex¬
pedition und in den Geschäftsläden, die sich hierzu bereit
erklärt haben, oder durch unsere Zeitung selbst zur Kennt¬
nis unserer Leser bringen. Die Berichte gelangen daher
durch uns bedeutend früher zur Kenntnis des hiesigen
Publikums, als es durch irgend ein anderes Blatt mög¬
lich ist. Obwohl die von uns getroffene Einrichtung
mit grotzen Kosten verbunden ist, glauben wir, diese in
der grotzen Zeit, die wir jetzt durchleben, unseren Lesern
schuldig zu sein.

** Das Eiserne Kreuz,  das , wie wir früher
bereits berichteten, dem Unterossizier und Fahnenträger
Ernst Thiele  von hier verliehen worden ist, konnte
ihm infolge der durch den Tod fast aller seiner Offiziere
erschwerten Ermittelungen erst vor einigen Tagen zuge¬
stellt werden. Nachdem ihm in einer in kameradschaft¬
lichem Tone gehaltenen Mitteilung seines Bataillons-
Kommandeurs vom 10. Oktober bestätigt wurde, daß
ihm seine wohlverdiente Auszeichnung zuteil werde, ist
ihm jetzt das Eiserne Kreuz mit folgendem eigenhändigen
Schreiben seines Kompagnieführers vom 19. Oktober zu¬
gesandt worden:

Mein lieber Thiele!
Ich habe heute das grotze Vergnügen und die

Ehre, Ihnen im Namen des Regiments für Ihr küh¬
nes Vortragen der Fahne bei D. und Ihr mutiges
Aushallen beiM. das wohlverdiente„Eiserne Kreuz
zu überreichen. Tragen Sie es noch recht, recht lange,
sich wohl bewußt des hohen Wertes und stets einge¬
denk der schweren Stunden, in denen Sie es sich er¬
kämpft, aber auch in wehmütiger Erinnerung an alle
der vielen Braven, die wir bei jenen Kämpfen ver¬
lieren mutzten. 3ch gratuliere nochmals
recht herzlich auch im Namen der ganzen Kompagnie,
die sie ebenfalls grüßen läßt, und bin, mit dem Wun¬
sche einer baldigen Genesung, stets Ihr

Kelsdors
Lt. u. Komp.-Führer."

** Vergütung für Ei nqa r tieru  n g. Ueber
die Höhe der Vergütung für die Einquartierungen herr¬
schen vielfach noch Unklarheiten. Um diesen zu begeg¬
nen, teilen wir mit. daß vorerst nur die Vergütung für
die Tagesverpflegung mit Wk. 1.20 pro Tag und Kopl
ausbezahlt wird. Der Servis, pro Tag und Kopf l^
Pfg,  wird dagegen später, nach Ablauf der Einquar¬
tierung, entrichtet.

** Die Karioffelpr eisfrage.  Die von
verschiedenen Stellen vorliegenden Meldungen lassen
keinen Zweifel darüber, datz die ungerechtfertigt hohen
Karloffelpreffe alsbald durch Festsetzung eines Normal¬
preises abgelöst werden, hoffentlich schneiden sich alle
die, welche für die Preistreiberei verantwortlich sino,
tüchtig ins Fleisch. Wir erhalten folgende Meldungen-
In einer am 22. Oktober abgehaltenen Dorstands-
sitzung des preußischen Städtetages  wuroe
beschlossen, bei der Reichsregierung einen Antrag am
alsbaldige Festsetzung von Köch st preisen
für Kartoffeln  zu stellen. Ueber die Einführung
von höchst preisen durch den Bundes rat  sag
die Vossische Zeitung: Spätestens Ende der nächsten
Woche  dürste der Beschluß gefaßt werden. .

* Die Einstellung der Rekruten  erfolgt,
wie von maßgebender Stelle verlautet, nach Bedarfl
Feste Termine sind nicht dafür angesetzt, sie richtet flm
nach den Anforderungen der Ersatztruppenteile. ^
den Kavallerie- und Feldartillerie-Regimentern werv
vorläufig die Rekruten noch nicht eingestellt, da sich«ocy
zahlreiche Freiwillige gemeldet haben, die zuerst Berum
sichtigung finden. _ .

* Höchstpreise für Roggen und Weizen-
Wie derF. I . von einer Seite mitgeteill wird, die a:
gut informiert gelten kann, kommen die Köchffpre'l
nächste Woche, jedoch nur für Roggen und We'Ze•
Als Preisbasis soll Berlin angenommen weroe-
Es werden gestaffelte Frachtzuschläge festgesetzt, je
der Entfernung. Die Preise betragen für Roggen *
Mark, für Wetzen 250 Mark. _

Interessantes über unsere 42 Zentimeter
Mörser.

Von den „Brummern ". Der
Post" gehen aus Deutschland die folgenden intereffa
Mitteilungen über unsere „ Brummer " zu: Als am scr
9. August dieses Jahres , einen Tag nach dem gv„ t-
Festung Lüttich, die Kunde durch die Welt ging : die *>
scheu haben ein lang geheimgehaltenes Geschütz vor
Forts der Stadt gefahren und diese mit 6—8 Schütz
zugerichtet, daß es unmöglich war , sie noch länger zu ^
teidigen, da ging wohl ein geheimes Grausen vor o ^
Mordwaffe durch die Welt. Tatsache ist, daß ^
Zentimeter-Mörser außer den wenigen Ingenieuren wn-nncrt
beitem der Firma Krupp und nur einer ganz ßir ^ te,
Anzahl von Offizieren und Mannschaften der Schlepp
die darauf vereidigt waren, in der ganzen Armee u
Deutschen Reich vollständig unbekannt war , als
eherner Mund das Schweigen, das ihm aufecleg .̂ ge
selbst brach. Der große „Brummer " oder „D-e
Berta " ähnelt in vielen Teilen den in der deutschen
schon vorhandenen Rohrrücklaufgeschützen, nur daß er
transportierbar ist und daher soweit als möglich ntt



â nett befördert wird. Muß der Mörser oder„Die fleißige
auf der Straße transportiert werden, so wird er

und auf eigens hierzu konstruierten Wagen verladen,
as Rohr allein auf dem Rohrwagen, einem langen, festen
chienengestell, auf denen das Rohr mit seinen Klauen gleitet.

Lafette allein, Ersatz- und Zubehörteile allein und die
uriel allein. Diese Gürtel sind eine Reihe von Holzplatten

»d Eisenschuhen, die vor dem Schießen aus dem Gürtel-
genomnien und um den Radkranz gelegt werden,

pöiit das Geschütz auch auf nicht chauffiertem Unterboden
versinkt. Es ist eine mächtige Last, die auf den

Urteln ruht und sie bewähren sich großartig. Wir sind
vüer  extra tief und frisch gepflügten Acker gefahren und
as Geschütz rollt gleich einer mächtigen Dampfwalze genau
’e auf der Landstraße dahin. Wie schon gesagt, wird das

n schlitz zerlegt gefahren. Kommt nun von der obersten
^lung der Befehl, das Geschütz fertig zu machen— die

. unoniere nennen es die „Berta poussieren" — so hält
lwnze kilometerlange Kolonne auf der Landstraße, das

(Mr wird durch die ganzen Bedienungsmannschaften
M die Lafette gezogen und die Gürtel um die Räder ge-
-8*' Nun geht es mit einem mächtig klappernden Getöse
^ die für das Geschütz oder die ganze Batterie ausgesuchte

Mung, die der Sicht des Feindes gänzlich entzogen ist.
50tt  Man dieses ohrenbetäubende Getöse, dann wird es

schon bange, und nun erst der gewaltige Knall beim
dseuern des Geschützes. Man ist fast unfähig, für die

Zeit zu hören. Abgefeuert wird das Geschütz auf
^«rischeui Wege, und zwar in einer Entfernung von über
c 0 Meter. Der Luftdruck beim Abfeuern ist so gewaltig,
,aB sich ein Mensch in der Nähe nicht auf den Beinen
Glten kann. Der Durchmesser, 42 Zentimenter, ist ja be-

^vnt, und nun umhüllt ein ebenso dicker Eisenmantel das
^̂ lenrohr, das bis zu neun Zehnteln der Länge rund,Mn viereckig zuläuft und sich noch mehr verstärkt. Wie
? das Gewicht der Pulverladung ist, ist nicht gestattet
Zuteilen ; doch kann man sagen, daß die volle Ladung
Jrf unter 15 Zentner beträgt. Der Mörser ist ein Rohr-
. cklaufgeschütz. Ein Mann der Bedienung behandelt mit
cs größten Sorgfalt den Rücklauf, damit seine Funktion
snm Schuß auf keinen Fall beeinträchtigt wird. Das

° ör hat eine Länge von etwa 21 Metern.
- Die Schußweite des 42 Zentimeter -Mör-

tft etwa  44000 Meter.  Die Entfernung von
i °®er  nach Calais ist 33 000 Meter. Man mache sich
sg. ein Bild, wenn ein Eisenkoloß von den bekannten in
finh n (̂zeigten Granaten, die, nebenbei bemerkt, genau

durch die Luft brummt und dann aus einer Höhe von
in rW  Metern, wenn er den übrigen Teil der Flugbahn
^ ^emlich hohem Bogen zurückgelegt hat, auf einen Beton»
, tz oder Panzer schlägt. Die stärksten Panzer- und Beton-
zen wenn sie eine Dicke von fünf Metern überschreiten,
xj.̂ üimern unter der Ausschlagskraft wie Scherben. Die

. Agenden Granaten kehren ganze Forts um, dringen
ln Erde und Gestein ein und bringen, was unten war,
oben.

si>a,-^ uierhin geht man mit der „fleißigen Berta" sehr
ftef» • und vorsichtig um. Die Abnutzung des Geschützes

. lm Verhältnis zur Reibung des Geschosses und der
di, Uander liegenden Teile und kostet ein L>chuß wohl
^ . vübsche S u mme von etwa 48000 Mark.

ist es nun, wenn gesagt wird, man könne aus dem
„g,!/Utz nur eine bestimmte Anzahl— etwa 150 — Gra-
a.f,n verschießen. Der „Brummer" überlebt gewiß den
o ôzug.
Ents ein Schuß abgefeuert wird, wird genau die
e„i^ "ung berechnet, nachgerichtet und nochmals gerechnet,
ist r geprüft, und saust das Geschoß durch die Luft,
tttädr Öer̂unonier des Erfolges sicher. Erst ist eine
sch.,, "ge hohe Feuersäule bemerkbar, dann eine gelb und
hocĥ • füllende Rauchwolke, wohl über hundert Meter
drixs' Eisenbeton, Erde und sonst allem vermischt, und
Erna Ovnz spät ein von weit her schallendes dumpfes

der Knall.
etwa beschoß dringt bei nicht allzu selsigem Boden
reje . dis 10 Meter tief in die Erde ein, krepiert und
dtesse/̂ " Trichter von ungefähr 15—18 Meter Durch-

t>vr ou'"°ls marschiert die deutsche schwere Artillerie und
Äataiüô mit der „fleißigen Berta" ausgerüsteten
iiberaü Vorne und hinten, rechts und links,
8eU)eb re öt̂ e Infanterie- und Kavalleriedeckung, Maschinen-
r»ü,p, und leichte Artillerie zum Schutze gegen lieber«
W ®uuf  dem Marsche. Und außerdem bleibt ja
^ ' .-MM auch so weit hinter der fechtenden Truppe,
^örffr" •Zerfall ausgeschlossen ist. Erreichbar sind die
tvejß kg,-/ " ihrer Gefechtsstellungvom Gegner nie. Man
AchnyM 6enau, daß die feindliche Artillerie stets als größte
Mörser̂ 0̂ 000 Meter annimmt. Steht nun der

a“f 15000 Meter, so bleiben ihm immer noch eine
-Me «nÜ'^ tneter  zum Schutze. Nun könnte an dieserVvl(e n * J,eter  zum Schutze. Run könnte an
re Hu .̂Uterkt werden, daß wohl die Schußweite und
9j m ,44000 Meter beträgt , man jedoch aus diese
t eM)topüx niemals Schüsse abfeuern wird. Es wäre eine

ung der kostbaren Munition und eine große An-
an die Stabilität des Geschützes, weil man auf

Wenn:,c ie Enk e Dtav'Utat oes tNeschutzes, weit ,
> ®efrf- nuna  ^ en  Schuß nicht beobachten kann.
Mn auch etwa 44000 Meter weit trägt, wird
Mer 2onn'ü nur  in den seltensten Fällen

->. 00 Meter schießen,  und das will für die
Freiŝ Mon etwas heißen.
^ vend wird das Geschütz auch me verwendet wer-

heux
de

’fle
schon etwas heißen.

Vdas Gesch
Schießrage

V.
w fv einr, Lr ^ etn  Schießrage vorangehenden Nacht wird
ft*Mn Oeoecft, daß nichts von ihm zu sehen ist. Den
Mgier fl̂ M'mer" ' - ' -qe , — haben dem 42 Zentimeter-Mörser die

Dagegen haben die deutschen Kanoniere
Qtt*u bea§r "°‘e fleißige Berta" getauft zu Ehren der

Herrn von Krupp, die bekanntlich Berta heißt.

Kus Qller Weit.
Einsturz eines Lagerraumes . Am Schlesischen

Bahnhof in Berlin  befindet sich ein Lagerraum der
Firma Rosenthal . Dort stürzte eine Wand dieses La¬
gerraumes ein und stürzte in die danebenliegende Volks¬
speiseanstalt. Dabei wurden drei Personen schwer
und zwölf  leichter verletzt.  Die Schwerverletzten
wurden mittels Krankenwagens nach dem Krankenhaus
Bethanien geschafft. Der Schaden am Hause selbst
ist beträchtlich.

Die „Bugra ". Die Weltausstellung für Buchge¬
werbe und Graphik in Leipzig ist während ihrer Dauer
von insgesamt 2 331 308 Personen besucht worden . Be¬
rücksichtigt man die Kriegslage , so ist dies Resultat als
ein sehr gutes zu bezeichnen, umsomehr, als eine große
Reihe bedeutender Kongresse abgesagt wurden.

Todesurteil . Das Schwurgericht verurteilte den
Arbeiter Emil Zingelmann aus Sommerfeld zum Tode.
Zingelmann hatte versucht, seine drei Kinder im Alter
von 6% , 3 V2 und 1 Jahr durch Hammerschläge zu
töten; als ihm dies nicht gelang , schnitt er ihnen dann
mit einem Rasiermesser den Hals durch. Zum Schein
unternahm er sodann mehrere Selbstmordversuche.

WB . Heimreise der Franzosen . (Amtlich.) Unge¬
naue Zeitungsnachrichten über die Bedingungen für die
Abreise französischer Staatsbürger aus Deutschland ge¬
ben Veranlassung, auf folgendes hinzuwcisen : Die Aus¬
reise ist gestattet: Allen weiblichen Personen , allen
männlichen Personen , die am 20- September 1914 das
17. Lebensjahr noch nicht vollendet und solchen, die
am gleichen Tage das 60. Lebensjabr bereits über¬
schritten haben. In jedem Falle ist die Erlaubnis des
zuständigen stellvertretenden Generalkommandos einzu¬
holen . Dort wird auf den Pässen, die mit der Photo¬
graphie des Inhabers versehen sein müssen, das Ab¬
reisedatum und die Bestimmung vermerkt, daß die Reise
ohne Aufenthalt bis zur Grenze fortzusetzen sei.

Prozetz Princip und Genossen . In dem Hoch¬
verratsprozeß in Sarajewo beendigten die Verteidiger
ihre Plaidoyers . Die Hanptverhandlung wurde dann
geschloffen. Die Verkündung des Urteils
erfolgt am 28. Oktober vormittags.

WB . Porsirio Tiaz f - Aus Mexiko  wird be¬
richtet: Der frühere Präsident Porsirio  D i a z ist
in Spanien gestorben.

Att§ den Sefnngeneniasi ern.
Kriegsgefangene in Deutschland bis zum 21  Oktbr.

WB . Bis zum 21. Oktober waren in deutschen
Kriegsgefangenenlagern untergebracht: Franzosen
2472 Offiziere, 146 897 Mann ; R u s s e n: 2164 Of¬
fiziere, 104 524 Mann ; Belgier:  547 Offiziere,
31 378 Mann ; Engländer:  218 Offiziere, 8669
Mann . Darunter sind 6 französische und 18 russische
Generale (einschließlich 2 kommandierenden Generalen)
und 3 belgische Generale . Alles im allem also bis
zum 21. Oktober: 296 869 Gefangene.

Die Berliner Vertreter der P r e s s e d e s neu¬
tralen Auslandes  erhielten Gelegenheit zur Be¬
sichtigung des Döberitzer Gefangenenlagers . Sie konn¬
ten sich überzeugen, wie ausreichend für die Gefangenen
gesorgt ist, die dort untergebracht sind, und sie konnten
sehen, daß die Behandlung  der Leute human
und, den Umständen angemessen, selbst freundlich ist.
(Wenn die Engländer , Franzosen , Belgier und Russen
nach Friedensschluß heimkehren, werden sie sich schwer¬
lich über die deutschen „Barbaren " zu beklagen haben»)

* * *
Aus dem englischen Gefangenenlage ».

WB . Die „Times " schreiben: Bald werden sich alle
polizeilich registrierten dienstpflichtigen Deutschen
und Oe st erreiche ! in Gefangenenlagern
befinden. Ihre Zahl beträgt 40 000 in London , 70 000
im Vereinigten Königreich. — „Daily Telegraph " berich¬
tet über die Behandlung der Gefangenen
in der Olympia in London . Jeder hat eine Holzpritsche,
worauf er Matratze , Decke und Kissen legen kann. Die
Leute dürfen lesen, Karten spielen und musizieren. Zei¬
tungen sind verboten . Die tägliche Ration besteht aus
% Pfund Fleisch, iy2 Pfund Brot , 8 Unzen Gemüse,
Vi Unze Tee oder 1 Unze Kaffee, 2 Unzen Zucker, 1
Unze Margarine und Milch; dazu Salz , Pfeffer und
Gewürz . Die Offiziere genießen besondere Behandlung
und sind besonders untergebracht . Sie erhalten eine
regelmäßige Gage auf Rechnung der deutschen Regie-
ung, die mit den englischen Offizieren ebenso verfährt.
Die Gefangenen können jedoch bei Wegebauten, Kanal¬
räumung usw. beschäftigt werden . Sie erhalten für
solche Arbeiten 4—6 Pence täglich.

„Daily Chronicle " berichtet, daß die Massen-
Ver Haftungen  der Deutschen notwendigerweise
zum Stillstand gekommen sind, da die vorhandenen mi¬
litärischen Lager nicht ausreichen und andere Vorberei¬
tungen für ihre Ausnahmen nicht getroffen wurden.

* * *
Vergeltungsmaßnahme » gegen Rußland.

In der „Frankfurter Zeitung " weist Dr . A. Pa-
quet darauf hin, daß Rußland sich an die Abmachun¬
gen mit Deutschland wegen des Austaufchs der nicht
wehrfähigen Staatsangehörigen nicht gehalten habe,
und daß , während ungefähr 40 000 russischen Staats¬
angehörigen die Heimreise über Schweden gestattet
wurde , nur sehr wenig Deutschen die Heimkehr aus
Rußland nach Deutschland freigegcben worden sei- Nach
Mitteilungen aus Rußland ist die Behandlung
der dort zurückgehaltenen Zivilgefangenen eine schlechte,
und die Kriegsgefangenen sollen zum Bau der Amur¬
bahn verwendet werden. Die Lebensbedingungen sind
dort derart , daß in den ersten Baujahren der Amur¬
bahn mehr als die Hälfte der beschäftigten Arbeiter den
Anstrengungen und Krankheiten erlag . Da sich nun
Paquet als Kenner der russischen Bürokratie und Po¬
lizei von einem diplomatischen Eingreifen nicht viel ver¬
spricht, empfiehlt er, Vergeltungsmaßnahmen ins Auge
zu fassen und die Härte des Krieges auch auf ein Ge¬
biet zu übertragen , das wir durch die in Genf ge¬
schlossene friedliche Uebereinkunft der Völker geschützt
glaubten . Die Zahl der gegenwärtig auf deutschem Bo¬
den befindlichen russischen Untertanen beträgt fast eine
halbe Million . Es handelt sich dabei nicht nur um zu¬
rückgebliebene russische Saisonarbeiter und um russische

KriSMgesangene, sondern auch um zählreiche A n g"e-
hörige der gebildeten Klassen,  darunter
Generale , hohe Staatsbeamte und Angehörige der rus¬
sischen Aristokratie. Das Schicksal der großen Masse der
Arbeiter und Soldaten läßt vielleicht die russische Re¬
gierung gleichgültig. Es ist aber anzunehmen, daß
Rußland sich zu genügenden Ausklärungen bereit fin¬
den wird , wenn man die in Deutschland
gefangenen russischen Würdenträger
arbeiten läßt  und somit die unmittelbaren Fol¬
gen des Verhaltens ihrer Regierung zu tragen haben.
— In ähnlicher Weise könnten vielleicht auch die Fran - !
zosen und Engländer zur besseren Behandlung der von!
ihnen sestgehaltenen Deutschen veranlaßt werden. !

<s» Der neue Frievensfahrplan tritt in Kraft.
Das offiziöse Wolffsche Telegraphen -Bureau meldet:

Der neue Friedenssahrplan wird am 2. No¬
vember eingesührt. Wie eine Berliner Zeitung
hört , hat der Chef des Feldeisenbahnwesens
seine Einwilligung gegeben. Dem neuen Fahr¬
plan haben bisher die preußisch-hessischen, die
sächsischen und bayerischen Eisenbahnverwal¬
tungen zugestimmt; die Zustimmung der übrigen

steht zu erwarten.
Das Vorhaben der Eiscnbahnvcrwaltungen läßt erken¬
nen, welch ungemeine Kraft und Leistungsfähigkeit die
Organisation des deutschen Eisenbahnwesens besitzt, da
sie imstande ist, trotz der durch den Krieg außerordent¬
lich gesteigerten Anforderungen zu dem alten Fahr¬
plan zurückzukehren, dessen tadellose Einhaltung schon
in Friedenszeiten Bewunderung erregen muß . Verwais
tung und Beamte beweisen, daß sie den schwierigsten
Prüfungen gewachsen sind. Freuen wir uns von Her- !
zen über diese Botschaft, nicht zuletzt im Interesse unse-
res Wirtschaftslebens!

Wie halten wir die Erinnerung fest an
diese große Zeit?

Wir leben in einer großen Zeik; vielleicht der
größten, die jemals unserem deutschen sVolß beschieden
ist. Mag der Ausgang sein wie er wolle, jeder Deutsche,
jede deutsche Familie wird eine bleibende Erinnerung
an diese hochbedeutsamenTage mit ihren Leiden, Sorgen
und Freuden, ihren Kämpfen und Siegen haben wollen.
Wir sind in der Lage, den Abonnenten und Lesern
unseres Blattes eine Kriegschronik des Weltkrieges
1914 anzubteten, die sich nicht einfach mit der chronologischen
Wiedergabe der Ereignisse oder mit trockener geschicht¬
licher Aufzählung und Darstellung begnügen wird,
sondern die eine lebendige Schilderung der Ursachen zu
dem gewaltigen Dölkerzusammenstoß unserer Tage
und aller ihm folgenden Ereignisse bringen wird. Aus
dem Geist der Zeit, mitten aus Not und Tod, aus
Kampf und Sieg heraus geschrieben, wird diese Kriegs-
chronik eine würdige, bleibende Erinnerung, ein Denk¬
mal in Wort und Bild für diese hohe Zeit sein und
bleiben, für eine Zeit, die zu erleben und zu durchleben
allen, die dabei waren, ein unverlierbarer Teil ihres
ganzen Daseins werden wird. Diese mit zahlreichen
Illustrationen und einem vielseitigen Kartenmatertal
reichhaltig ausgestatlele Kriegschrontk erscheint in wö¬
chentlichen Lieferungen von mindestens 24 Seiten Um¬
fang. Jede Seite hat das Format 21 zu 29 cm.

Es sei darauf aufmerksam gemacht, daß diese von
uns herausgegebene Kriegschronik nicht zu vergleichen
ist mit anderen, unter ähnlichem Titel erscheinenden
Werken. Was Papier, Druck, Bilder und Umfang an-
belangl, in allem übertrifft unsere Kriegschronik weitaus
die meisten sonst noch herausgegebenen. Man vergleiche
nur: wir liefern 24 Seiten für 15 Pfennige, jede Seite
21 zu 29 cm. groß. Andere Kriegschroniken mit nur
8 Setten Umfang kosten 10 Pfennige, sind also doppelt
so teuer.

Allen Lesern unseres Blattes liefern wir also diese
Kriegschronik zum Subskriptionspreise von nur 15
Pfennig für die wöchentliche Lieferung.

Es empfiehlt sich, diese Gelegenheit des so billigen
und allmählichen Bezuges sofort auszunutzen, da nach
Fertigstellung des Werkes die nochmalige Herausgabe
des Ganzen einen belrächtligen Mehrpreis bedingen
wird. Auch spätere Nachbestellungen der ersten
Lieferungen werden jedenfalls nur zu einem erhöhten
Preise für die schon erschienenen Kefte erledigt werden
können. Deshalb bestelle man sofort. Bestellungen auf
die Geschichte des Weltkrieges 1914, die wir unter dem
Namen „Kriegschronik der Schier st einer
Zeitung"  herausbringen, nimmt unsere Expedition
und das Trägerpersonal unseres Blattes jederzeit ent¬
gegen. Auch nehmen wir auswärtige Bestellungen
schriftlich entgegen.

Zer hmtige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 27 . Oktbr.

(W . B . Amtlich.)
Die Kümpfe am Mer - Upern -Kanal-

Abschnitt bei Zspres und südwestlich Lille
werden mit gleicher Hartnäckigkeit fortge¬
setzt. Die deutschen Truppen haben auch
gestern Fortschritte gemacht. Aus den
übrigen Teilen der Kampffront im Westen
haben sich wesentliche Ereignisse nicht zu¬
getragen.

Westlich Augustow ist der Angriff der
Deutschen im langsamen Fortschreiten.
Südwestlich Warschau sind alle Angriffe
starker russischer Kraft von unseren Truppen
zurückgeworfen worden . Nördlich Jwango-
rod haben neue russische Armeekorps diss
Weichsel überschritten.



Am 26. September starb auf dem
Felde der Ehre unser lieber , guter , ein¬
ziger , hoffnungsvoller Sohn, der ßeser-
vist> Gefreiter

Georg Rübenach,
ßes . »Inf . »Bg1 , 80

den Heldentod fürs Vaterland.
Alles was irdisch an ihm war , liegt in Frank¬

reichs Erde begraben , doch in unseren Herzen lebt
er weiter. itnterDii

Familie Johann Riibenach
Frau Lehr
Dina Decken *.

w

In unserem Verlag erscheint soeben eine

Kriegs - Chronik
des Weltkrieges 1914 eeeee

dargestellt in der Reihenfolge der Ereignisse mit genauer Wiedergabe der
amtlichen diplomatischen Telegramme und Aktenstücke, auch solcher, die
bisher überhaupt noch nicht allgemein oder doch nur unvollständig
veröffentlicht wurden . Ebenso werden Briefe von Kriegsteilnehmern und
anderen Personen , die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind, in
dieser Chronik mitgeteilt werden . Bei der ungeheuren Bedeutung dieser
gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist es ohne Zweifel für Jedermann
von größtem Interesse , für sich und seine Nachkommen eine solche Kriegs¬
geschichte zu erwerben. Die Beschaffung derselben ist so bequem ge¬
macht, und der Preis so billig gestellt, daß auch unter den jetzigen
Verhältnissen jedermann sie erwerben kann. Die Chronik wird in wöchent¬
lichen Heften, von je mindestens 24 Seiten in Größe von 31x29 cm

zum Preise von nur 15 Psennig geliefert.
Bestellungen werden in der Expedition und von unseren Trägern angenommen.

Verlag der Schiersteiner Zeitung (Amtsblatt)
Schierstein am Rhein.

dOJIll ]*OE

Bestell-Schein.
Der Unterzeichnetebestellt hiermit die in wöchentlichen Lieferungen erscheinende

Kriegs-Chronik der „Schiersteiner Zeitung"
zum Preise von 15 Pfennig für die Lieferung und verpflichtet sich zur Abnahme aller erscheinenden Lieferungen
Sollte durch irgend welche kriegerische oder andere Ereignisse in den wöchentlichen Ablieferungen eine Ver¬
zögerung eintreren, so soll dies kein Grund sein, von der Bestellung zurückzutreten. Zahlungen sind nur bei
Ablieferung der Hefte zu leisten.

Ort und Datum:

Straße : - - -.

Genaue Unterschrift:

Stand : .

Vergleichst du die Systeme schärfer,
Wählst du bestimmt die ßlickensderfer!

Das bewährte System mit dem
unverwüstlichen Mechanismus

und den vielen Sondervorzügen
— Ueber 175000 im Gebrauch! —
Preis mit 2 Schriftarten u. eieg.
Verschlusskastenl85 —260 Mk.

Illustr . Katalog franko.

KÖLN, Mauritiussteinweg 84 . Filiale : BERLIN , Leipzigerstr . 112. jg

Muer Hos.«
Morgen , Mittwoch,

Ichkchlstji.
Von nachmittags5 Uhr ab
Hausmacherwurst.

Jean Neumann.
Frächtiges Haar

erzeugt Dr. Bufleb ’s Bienuesselspiri-
tus ä Flasche Mk. 0.75 und Mk. 1.50.
Nur bei : Walter Harras, Adler-Drogerie.

Die Arbeitsstunde des „evangel . Frauenver
eins nimmt am Donnerstag Nachmittag 3 Uhr im
Diakoniffenheim ihren Anfang . Frauen und Mäd¬
chen sind zur Mitarbiet herzlichst eingeladen.

Der Vorstand.

Gesaßgverein Eintracht.
Den Heldentod fürs Vaterland starben unsere

treuen Mitglieder

Jgnaz Wagner
und

Karl Gaul.
Das Andenken an sie werden *wir stets in

Ehren halten.
Der Vorstand.

Zu Allerheiligen und Allerseelen!
Sehr schöne

Chrisantemum Milltemstttj
billig zu haben bei

W. HetM- Gärtnerei. Blierweg 25^
Nur durch die von Apotheker

Oppenheimer geleitete Floradrogc*
rie kann eine Gewähr für Güte
and Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden._

Bekanntmachung.
Angehörige feindlicher Staaten sollen auch nach Ausbruch ^

Krieges bei einzelnen Vereinen und Gesellschaften in ihrer Stellung
Vorstandsmitglieder oder in ähnlicher Stellung verblieben sein und ^
Vorstandssitznngen und Geschäftserledigungen auch dann teilgenoinui
haben, wenn es sich um Gegenstände handelte, die das allgeM^
Wohl des Landes berührten und deren Kenntnis für das feindlicheA
land von Wichtigkeit sein konme.

Um in diese Verhalmisse für die Dauer des Kriegszustandes
erforderlichen Einblick zu gewinnen, ordne ich hiermit an : ,

Sämtliche Vereine und Gesellschaften, insbesondere auch AklttNd
sellschaften und Gesellschaftenm. b. H., bei denen Angehörige feinDD1
Staaten als Vorstandsmitglieder, Mitglieder des Aufsichtsrats oder i.
schäflsführer bestellt sind, haben soweit sie im Korpsbezirk des X , (
Armeekorps ihren Sitz haben oder ihr Geschäft betreiben, binnen
Woche nach Bekanntgabe dieser Verfügung dem Stellvertretenden
neralkommando XVIli. Armeekorps in Frankfurt a. Main, Unterm
kai 19, ein Verzeichnis dieser Mitglieder bezw. Geschäftsführer ei 3
reichen. ' , .^ jft

Die Nichtbefolgung dieser Anordnung unterliegt der Slrafvorjw ^
des § 9 Ziffer b des Gesetzes über den Belagerungszustand vv»
Juni 1851. y

Frankfurt a. M., den 15. Oktober 1914. .
Der kommaudierende Qifreue**

gez. Freiherr v. Gall
General der Infanterie.

(Zahnersatz oh.Gaumenplatte)
D. R. Patent No. 261 107. No. 26llU *'t

Goldene Medaille. Reel’1
Eine epochemachende Erfindung auf dem Gebiete der Zahnersatzkunde. ai|ei"
zur Anfertigung der Ideal ZahtuBrücke für den Bezirk Wiesbaden best

Paul KobtlMi , Zahnpraxis, Friedrichstras?eJ^ tc,
Zahnziehen , Nervtöten , Plombieren , Zahnregullernugen , Kiinst .Zabners

Dentist des Wiesbadener Beamtenvereid

Klchcs Sdslnffof«, KlkiScr-l
Irijruaii, Spcifcfitirank, titln
tnfäjf fUflttC billig zu verkaufen. '
Anzusehen von 11—2 Uhr. Wo


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

